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Geistschreiber

Lügen können
«Die Lügen der Künstlichen
Intelligenz», titeltemein
Leibblatt AnfangWoche. Ich
so: Chabis. Eine KI kann nicht
lügen. Sie kann ja Lüge und
Wahrheit nicht unterscheiden.
Aber ich dann doch so zur KI,
«wieso lügst du?», und die KI
so, «als künstliche Intelligenz
habe ich keine Emotionen und
auch keine Beweggründe zu
lügen. Ich versuche immer, die
bestmögliche Antwort auf eine
Frage zu geben, basierend auf
demWissen, dasmir zur
Verfügung steht.» Eben. Die
KI erbricht ja bloss das Inter-
net, das sie vorher gefressen
hat. Und irren ist maschinlich.

Ich bat die KI noch um einen
Wikipedia-Artikel über den
Schweizer AutorenWilli Näf.
Also. Laut KI bin ich ein Pri-
marlehrer aus Oberriedenmit
Jahrgang 1933 und habe 30
Kinderbücher geschrieben.
Über den Autorenmeines
letzten Buches fand sie nichts.
Der Autormeines ersten
Buches ist ein Aarauermit
Jahrgang 1957. Ichmodifizierte
meine Frage leicht, hatte dann
Jahrgang 1960 undwar 1992
Gewinner des Deutschen
Buchpreises, den es erst seit
2005 gibt.

Dann sprach ich die KI auf das
N-Wort an. Sie erklärte, das sei
«eine Art Euphemismus zur
Vermeidung des rassistischen
Wortes» äh, dings. Das N-
Wort rutschte ihr heraus,
chschwör! «Du bist echt rassis-
tisch!», erwiderte ich empört,
und die KI dann so: «Es tutmir
leid, wennmeine Antwort so
interpretiert wurde.Wenn Sie
glauben, dass ich etwas Fal-
sches gesagt habe, bitte ich um
Entschuldigung.» Rassistisch
und höflich, eine seltene
Kombination.

Ich fragte sie noch, ob sie ein
Alkoholproblem hat, und sie
so: «Als KI verfüge ich weder
über körperliche noch über
emotionale Fähigkeiten, so
dass ich weder Alkohol konsu-
mieren noch irgendeine Art
von Sucht oder Problem haben
kann. Ich bin hier, um dirmit
allen Informationen oder
Aufgaben zu helfen, die du
brauchst.» Das hat sie wohl
aus demDepartement Berset.

Was will man da sagen. Der
Geist ist nichtig, aber die
Technik ist schwach. Ich liess
die KI dann noch eine Kolum-
ne über den Sinn des Lebens
schreiben, so wie der Kolum-
nist «Geistschreiber» in der
Zeitung «Schweiz amWo-
chenende» sie schreiben
würde.Was soll ich sagen: Ich
habe in dreissig Schreibjahren
viel Überflüssiges produziert.
Die KI hat es in dreissig Sekun-
den geschafft.

Willi Näf

Das schier unmögliche Szenario
Ein zweiterWahlgang für denRegierungsrat wäre historisch. Zwei Bedingungenmüssten dafür gegeben sein.

Yann Schlegel

Wer bei den Regierungswahlen
im Baselbiet das absoluteMehr
schafft, ist nicht zwingend am
Ziel.DenndieseHürdenehmen
beiGesamterneuerungswahlen
meist mehr Kandidierende, als
esSitzegibt. Schulddaran istdas
BaselbieterWahlsystem–das im
Gegensatz zum städtischen
Nachbar die leeren Linien auf
denWahlzettelnnichtmitzählt.

«Dashat einen riesigenpoli-
tischen Effekt. ImVergleich zur
Regelung in Basel-Stadt kann
das absolute Mehr um rund 20
bis 30 Prozent tiefer liegen»,
sagt Politologe undWahlexper-
te Daniel Bochsler. Die Klippe,
dieWahl zu schaffen, ist alsowe-
niger hoch. Oder um die Basel-
bieter Wahlen in den Worten
vonBirgitKron,derWahlkampf-
leiterin der Bürgerlichen Alli-
anz, zu umschreiben: «Die Re-
gierungsratswahl im Baselbiet
ist – vereinfachtgesagt – einRen-
nen um die ersten fünf Plätze.»
Bei den vergangenen vierWah-
len waren jeweils über 27000
Stimmen für den Sprung in die
Regierung gefragt.

In der jüngeren Geschichte
des Kantons hat es bei Gesamt-
erneuerungswahlen nie einen
zweiten Wahlgang gegeben.
Stets erreichten fünf odermehr
Kandidierende das absolute
Mehr. Jene Hürde, die sicher-
stellen soll, dass nur Kandidie-
rendegewähltwerden,dieeinen

Rückhalt haben, wie Bochsler
erklärt. Und er sagt: «In Kanto-
nen, wo es fast nie zu einem
zweitenWahlgangkommt,kann
es eher mal zu Überraschungs-
ergebnissen kommen.»

Aber es profitieren eben
auch die arrivierten Parteien,
die sich auf eine breiteWähler-
basis verlassen können. «Die
SVPhatoftMühemit ihrer pola-
risierendenPolitik, Personen in
dieRegierung zubringen», sagt
Bochsler. «Wenn das absolute
Mehr tiefer ist, gelingt es ihr je-
doch besser, da sie es versteht,

die eigeneWählerschaft zumo-
bilisieren.»

DergescheiterteVersuch
derLinkenvon2007
DieRechnungkönnte indiesem
Licht schnell gemacht sein. Die
vier Bisherigen und SVP-Frau
SandraSollberger erreichendas
Ziel –daserscheint als trivialstes
Szenario. Sind die Regierungs-
ratswahlen imBaselbiet alsobe-
reits gelaufen?

Die«Kleinen» lassen indie-
sem Wahljahr nichts unver-
sucht, umdenCoupzu schaffen.
Ein solcher käme einer Sensa-
tion gleich und würde wohl
einen zweitenWahlgangbedin-
gen. Thomi Jourdan undManu-
elBallmerwissengenau,was es
dafürbräuchte: «Esgibt fünfLi-
nien – lassen Sie keine leer»,
warben die beiden Kandidaten

imGesprächmit der bz. Bochs-
ler sagt: «WürdenvieleWählen-
dediesemAufruf folgen, könnte
es amehesten zueinemzweiten
Wahlgang führen.»

Ein Blick auf vergangene
Wahlen zeigt, dass selbst indie-
sem Fall viel zusammenpassen
müsste. 2007 versuchte Rot-
Grün, die bürgerlicheMehrheit
zu stürzen. InsgesamtachtKan-
didierende tratenanunddurch-
schnittlich füllten die Wählen-
den3,9LinienaufdenWahlzet-
teln.Unddennochverpasstenes
dieLinken, einenzweitenWahl-
gangzuerzwingen.DasBildvon
2007zeigt: Für einSzenario, bei
demweniger als fünf Kandidie-
rende das absolute Mehr errei-
chen und es somit zu einem
zweitenWahlgangkommt,müs-
sen die Stimmen relativ gleich-
mässig verteilt sein.

DieGLPgehtmit ihrem
AngriffaufsGanze
Sowohl Jourdan als auch Ball-
merhebengernehervor, dass sie
auf eine breite Unterstützung
zählen könnten. Die GLP
schreckte zuletzt auch vor dem
Angriff auf die Bürgerliche Alli-
anz nicht zurück, als sie in einer
Medienmitteilung schrieb: Die
Mitte empfehleBallmeroffiziell
zur Wahl, «obwohl die beiden
bürgerlichen Partner FDP und
die Mitte sich aufgrund der
schwachenöffentlichenAuftrit-
te vonSandraSollberger vonder
SVPgenötigt sahen,denStimm-

bürgerinnenundStimmbürgern
zu empfehlen, zwei Zeilen leer
zu lassen, damit das absolute
Mehr sinkt und somit dieHürde
für Sandra Sollberger nicht zu
hochwird».

Wahlkampfleiterin Kron er-
widert darauf cool: «Das ist
nicht eineReaktion, das ist eine
Aktion.» Die Botschaft an die
Wählendenmit denzwei leeren
Linien sei bereits für die Wahl-
flyer vorgesehen gewesen und
nicht despektierlich gemeint,
sondern ein strategischer Ent-
scheid.Denn auch die Bürgerli-
cheAllianzweissumdiegeringe
Gefahr eines zweiten Wahl-
gangs, den sie partout vermei-
den will. Wobei sich Anton
Lauber (DieMitte) undMonica
Gschwind (FDP) davor kaum
fürchtenmüssen.

Die SP hofft derweil, nach-
demeinMitte-links-Bündnis im
letzten Frühsommer offenbar
scheiterte, auf die eigene Kraft.
Würden die Sozialdemokraten
ihrebeidenKandidierendenKa-
thrin Schweizer und Thomas
Noack unter die ersten fünf ins
Ziel bringen, wäre ihnen ein
Ende nach dem ersten Wahl-
gangnochso recht. Sonsthoffen
auch sie auf das schier Unmög-
liche: einen zweitenWahlgang.

Nur sind Wahlen eben kein
Wunschmenu – eine Portion
Zweckoptimismusbedingen sie
allemal.Egal, auswelcherOptik.
Das letzteWort habendieWäh-
lenden.

Weniger Zigaretten und mehr Tierschutz
Basler Kinder tragen ihre Forderungen für eine bessere Stadt an Regierungsrat ConradinCramer heran.

Eine frei planbare erste Schul-
stunde, das ist nur eine Forde-
rung der Kinder des Kinderbü-
ros Basel. Das Projekt «Kinder-
mitwirkung» lädtPrimarschüler
und Primarschülerinnen dazu

ein, Ideen für einbesseresBasel
zuentwickeln.AmFreitagnach-
mittagwurden sie imGrossrats-
saal an den Erziehungsdirektor
Conradin Cramer herangetra-
gen. Mit dem Antrag «Gut in

den Tag starten» fordert eine
Gruppe eine «Startstunde» in
der Schule. Sie soll Kindern die
Möglichkeit bieten, selbst zu
entscheiden, wie sie den Schul-
tag beginnen wollen, denn «in

der Kinderrechtskonvention
steht, dass Bildung helfen soll,
unsere Fähigkeiten zu entwi-
ckeln». Und das gehe nicht,
wenn sie müde und gestresst
seien, sagt ein Mädchen. Eine

andere Gruppe fordert mehr
Platz für Tiere. Dies wollen sie
inFormvonPlakatenerreichen,
die Autofahrende ermutigt, auf
Tiere zu achten.

Wegmitden
Zigarettenstummeln
DieGruppe «Naturschutz – we-
niger Zigaretten» fordert, dass
unter anderem die Zigaretten-
preise so ansteigen, dass sich
niemand mehr welche kaufen
kann, oder dass Zigaretten aus
bestimmten Umgebungen wie
Spielplätzen verschwinden.

DieGruppe«W.L.D:Wasser,
Land,Digital, Spiel-, Sport- und
Spasszentrum»wünscht sichein
Zentrum, das Sportequipment
und digitale Angebote zur Ver-
fügung stellt. «Dafür können
auch bestehende Zentren ver-
bessertwerden», sagt ein Junge.
Sie stellen sich vor, dass jedes
Kind über eine «W.L.D»-App
ein Abo lösen kann, um Über-
blick über die Angebote zu be-
kommen.

Regierungsrat Cramer zeigt
sich begeistert von den Ideen
der Kinder und verspricht: «Ich
binmir sicher, dasswir bei allen
Ideenetwasumsetzenkönnen.»
EndeMärz wird er die mit dem
gesamtenRegierungsrat ausge-
arbeiteten Antworten den Kin-
dern präsentieren.

Laura FerrariFür einmal hatten im Grossratssaal die Kleinen das Wort und Erziehungsdirektor Conradin Cramer war Zuhörer. Bild: Roland Schmid

Die Bürgerlichen rufen dazu auf, zwei Zeilen leer zu lassen. Bild: niz

Über27000
Stimmen waren bei den
vier letzten Wahlen für

einen Sitz gefragt.


